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Tschengls waren. Die obere und untere Tschengelsburg, die abgekommene und nur ungefähr loka‐
lisierbare Anlage Castellatz/Kastellatsch und der Turm im Perlingerhaus in Tschengls zählten dabei 
zu den herrschaftlichen Stützpunkten der Familie in der Region. 

Der Vinschgau stand bis ins hohe Mittelalter unter churrätischem Einfluss, was sich u. a. in der 
Rechtspraxis zeigt. Das hier verbreitete rätische Urkundenwesen weist einige diplomatische Beson‐
derheiten auf. Dazu gehört auch die Existenz eines cancellarius, ein Amt, das im 12. Jahrhundert 
ein Mann namens Hezilo – oder mehrere gleichen Namens – ausübte. Obwohl nicht einwandfrei 
nachweisbar, dürfte Hezilo zu den Herren von Tschengls zu zählen sein. Diese standen seit dem 
13. Jahrhundert im Dienst der Grafen von Tirol respektive der Grafen von Tirol-Görz und füh‐
ren das Epitheton „Frei“ im Namen. Ursprung und Bedeutung dieses Namensteils der „Freien von 
Tschengls“ sind nicht völlig überzeugend geklärt, auf alle Fälle aber eine Besonderheit dieser Familie, 
die im 14. Jahrhundert zur hohen Funktionärsschicht der Landesfürsten zählt, aber schon Ende des 
Jahrhunderts zu ihrem biologischen Ende kommt. 

Rainer Loose übernahm den familiengeschichtlichen-genealogischen Teil mit einer Verortung 
der sozialen Qualität der Freien von Tschengls im Adelsgefüge der Grafschaft Tirol bzw. des Vinsch‐
gaus. David Fliri verfasste zwei Beiträge. Der erste beschäftigt sich einerseits mit den biographischen 
Eckdaten der Anna von Eschenloch, die in zweiter Ehe mit Hilprand von Tschengls verheiratet und 
Mutter des letzten Tschenglsers Sigmund war. Beim zweiten handelt es sich um die Edition einiger 
Urkunden, die für die Geschichte der Freien von Tschengls eine wichtige Quellenbasis bilden. 

Leo Andergassen schließlich liefert die ausführliche kunsthistorische Beschreibung und Einord‐
nung der Kirche St. Johann in Prad, die als Grablege der Herren von Tschengls – erhalten hat sich u. a. 
eine bemerkenswerte Grabplatte mit dem Tschenglser Wappen – für die Familie von entsprechender 
Bedeutung war. 

Innsbruck Julia Hörmann 

Women’s Agency and Self-Fashioning in Early Modern Tuscany (1300–1600), hg. von 
Simona Lorenzini–Deborah Pellegrino. (Kent State University European Studies 8.) 
Viella, Roma 2022. 170 S., 22 Abb. ISBN 978-88-3313-868-8. 

Der Sammelband geht der Frage nach, ob und wieviel Handlungsspielraum (agency) und Mög‐
lichkeit der Identitätsentfaltung (self-fashioning) Frauen im Italien des Spätmittelalters und der 
Frühen Neuzeit hatten. Die sieben Beiträge fokussieren auf die Toskana des 14.–17. Jahrhunderts, 
eine Zeit der allgemeinen wirtschaftlichen und kulturellen Blüte. Die untersuchten Fallbeispiele 
umfassen Ehefrauen und Witwen aus dem Patriziat, Regentinnen, Mäzeninnen und Heilige. Die 
Beiträge wollen aufzeigen, ob und wie Frauen Macht innehatten, Entscheidungen trafen, Grenzen 
ausverhandelten und zum kulturellen, religiösen, politischen und wirtschaftlichen Leben beitrugen. 
Neben diesen Handlungsspielräumen wird auch das von Stephen Greenblatt geprägte „self-fashio‐
ning“ (S. 11), verstanden als identitätsstiftendes Selbstbewusstsein, berücksichtigt. 

Im ersten Beitrag untersucht Jane Tylus die Schriftsprache von zwei spätmittelalterlichen Mys‐
tikerinnen und Heiligen: Caterina von Siena und Brigitta von Schweden. Beide verstanden sich als 
Erwählte und daher als Werkzeug des Göttlichen. Als solches agierten sie durch ihre Schriften. Der 
Beitrag zeigt – wenn auch etwas überspitzt –, wie sich die beiden Frauen als Vermittlerinnen des 
göttlichen Willens positionieren konnten und als solche auch rezipiert wurden. 

Ebenfalls um weibliches Schriftgut geht es im Beitrag von Simona Lorenzini, die zwei Briefe 
der wohlhabenden Patriziersfrau Brigida Baldinotti (ca. 1412–1491) analysiert. Die unabhängige 
Witwe entfaltete sich zur spirituellen Führerin und ehelichen Ratgeberin und befand sich dabei in 
ihrer religiösen Auseinandersetzung nicht selten auf einer Gratwanderung zur Häresie. Diese ersten 
Beispiele zeigen, dass Frauen nicht schwiegen, sondern durch Briefe, die mehrfach kopiert und ver‐
breitet wurden, zu Männern und Frauen sprachen, gehört wurden und dadurch Einfluss ausüben 
konnten. 
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Mit einer anderen Art von Aufzeichnungen, den so genannten ricordanze, hat die Florentiner 
Vorzeige-Witwe Ginevra Brancacci (1432–1499) Hinweise über ihre religiösen Praktiken hinter‐
lassen. Darin sind die gelesenen Messen, die abgelegten Gelübde, die zahlreichen Klosterbesuche 
und die großzügigen Stiftungen an das Stadtspital festgehalten. Deborah Pellegrino definiert diese 
intensive Frömmigkeit, welche die Protagonistin privat wie öffentlich in die Rolle eines heiligen 
Beschützers (männlich) der Familie stellte, als „spiritual agency“ (S. 13). 

Weltlicher Natur war die „agency“ der Sieneser Eustochia Bichi in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts, die um die Vermögensmehrung und Ehrerhaltung ihrer Familie in Abwesenheit der 
männlichen Mitglieder verantwortlich war. Elena Brizio zeigt auf, wie Eustochia als Versorgerin und 
weibliches Oberhaupt die Familie durch unsichere Zeiten navigierte und die Verantwortung für die 
Tilgung von Schulden und die Auszahlung ihrer Mitgift übernahm. 

Auch Lapa Acciaiuoli verstand sich Mitte des 15. Jahrhunderts als Verwalterin der Güter im 
Königreich Neapel wie auch des Familiengeschäftes in der Toskana. Elsa Filosa zeigt, wie Lapa in 
ihrer „agency“ ernst genommen wurde, wenn sie die Rechnungsbücher überprüfte und bei Entschei‐
dungen und für Empfehlungen adressiert wurde. Sie schrieb sehr viel (wie die Appendix im Anhang 
beweist), war des Lateinischen mächtig und gilt in der Forschung als eines der frühesten Beispiele 
weiblicher Schriftlichkeit in Italien. 

Die ausverhandelten Handlungsspielräume dieser Frauen in Familienpolitik und Wirtschaft 
prägten ohne Zweifel ihre Identität und machten sie zu Vorbildern. In seinem Beitrag versucht 
Bruce Edelstein „agency“ und „self-fashioning“ auch in der Kunst wiederzuerkennen, wenn er die 
verschiedenen in Auftrag gegebenen Porträts von Eleonora von Toledo mit ihrem ältesten Sohn 
untersucht und zum Schluss kommt, dass sich ihre Darstellung mit ihrer Rolle als Herzogin von 
Florenz veränderte. Die von Edelstein der Fürstin unterstellte Intention in der Darstellung vor allem 
in Bronzinos Werken bedarf einer eingehenderen Betrachtung und ist in der Kürze des Beitrages nur 
anzunehmen. 

Der letzte Beitrag von Daniela D’Eugenio setzt sich mit der Vermittlung von weiblicher „agency“ 
und Identität in Volkssprüchen und Redewendungen im Toskanischen des 16. Jahrhunderts ausein‐
ander. Obwohl zum größten Teil misogyn und diskriminierend, beweist die Existenz dieser Wendun‐
gen, dass es auch (oder vor allem?) untypisches, nicht den Erwartungen entsprechendes weibliches 
Verhalten gab und dass Frauen – wenn auch unerwünscht –Entscheidungsgewalt hatten. 

Der Sammelband zeigt die Macht- und Handlungsspielräume von Frauen unterschiedlicher so‐
zialer Gefüge aber alle mit einem Mindestmaß an Bildung und Vermögen in der frühneuzeitlichen 
Toskana. Die Leitbegriffe „agency“ und „self-fashioning“ schnüren teilweise ein enges Korsett, in das 
die von sich aus interessanten Beispiele hineingezwängt werden. Die z. T. bislang unveröffentlichten 
und hier zugänglich gemachten Quellen wie Rechnungsbücher, Briefe und Testamente stellen einen 
bedeutenden Beitrag zur Renaissanceforschung und zur Frauengeschichte dar. Wünschenswert wäre 
nun ein Vergleich dieses frühneuzeitlichen Raumes mit anderen in und außerhalb Italiens. 

Innsbruck Elena Taddei 

Benjamin Hitz, Ein Netz von Schulden. Schuldbeziehungen und Gerichtsnutzung 
im spätmittelalterlichen Basel. (Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 
Beih. 256.) Steiner, Stuttgart 2022. 445 S., 46 s/w Abb., 20 Farb-Abb., 72 s/w Tab. ISBN 
978-3-515-13275-6. 

Das späte Mittelalter war ein Zeitalter der Schulden. Die Stadt Basel bildete hiervon keine Aus‐
nahme. Benjamin Hitz beschreibt in seiner wichtigen und gewichtigen Studie die Funktionen von 
Schulden für die verschiedenen sozialen Gruppen in der Stadt zwischen Ressource und Belastung. 
Er stützt sich dabei hauptsächlich auf die Akten des Basler Schultheißengerichts, das im größeren 
Stadtteil südlich des Rheins (Großbasel) für zivile Streitsachen zuständig war. Die Überlieferung 
ist so umfangreich, dass der Autor die Gerichtsakten der Jahre 1455 und 1497 als Stichproben aus‐
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